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dan n das Jah r darau f im Druc k erschien , erregte n dessen Formulierunge n un d 

Argument e ganz großes Aufsehen . Peka r stellte im Gegensat z zu T. G. Masary k 

un d Emanue l Rad l den nationale n Gedanke n als den Sinn der tschechische n 

Geschicht e hin un d war zugleich eben im Interess e dieses tschechische n natio -
nale n Gedanken s für eine n Ausgleich mi t den Minderheite n auf de r Grundlag e 

voller Gleichberechtigung . Diese seine im besten Sinn e des Worte s volksgebun-
den e national e Einstellun g gab seinem ganzen Wirken als de r Geschichtswissen -
schaft dienende r Lehre r un d Gelehrte r die Not e un d fand den nachhaltigste n Nie -
derschla g in dem von ihm redigierte n Cesky Casopi s Historicky , welche tschechi -
sche historisch e Fachzeitschrif t unte r ihm internationale n Ran g innehatte . 

Als Peka f 1937 erst 66jährig starb , war er auch wegen seiner deutsc h erschie -
nene n bahnbrechende n Wallensteinforschunge n ein internationa l anerkannte r 

Historike r un d Repräsentan t seines Volkes. Als Würdigun g un d Nachru f erschie n 

vorliegend e Schrif t im gleichen Jah r das erstema l in deutsche r Übersetzun g mi t 

eine r ausführliche n Einleitun g von dem 1945 von den Tscheche n öffentlic h hin -
gerichtete n sudetendeutsche n Historike r Josef P f i t z n e r . De r hie r anzuzeigen -
den Übersetzun g ha t der Altmeiste r katholisch-österreichische r Geschichtsschrei -
bun g H . H a n t s c h einleitend e Wort e vorausgeschickt , un d G. S t a d t m ü l l e r , 

der Direkto r des Münchene r Osteuropa-Instituts , ha t in eine m Nachwor t Pekar s 

Leben un d Werk gewürdigt un d im Anschlu ß dara n einiges übe r die kommuni -
stische Umdeutun g der tschechische n Geschicht e gesagt. — De r kleine n Schrif t 

ist größt e Verbreitun g zu wünschen , sie träg t wesentlic h zum Verständni s de r 

böhmische n Vergangenhei t bei. 
Stockhol m Emi l Schiech e 

Rudolf Rican, Die böhmischen Brüder. Aus dem Tschechische n übertrage n von 

Bohumi r Popeläf . Unio n Verlag, Berlin 1961. 375 S., 1 Kt. , 1 Abb. Hin . 

DM 10,—. 

Bei Milić von Kremsie r (1374 f) kam ein Erns t zum Durchbruch , der die eigene 

Perso n nich t schont e un d die weitreichende n Folge n des Evangelium s annahm . E r 

sucht e gute Prieste r un d ein e vorbildlich e Gemeind e zu schaffen . Sein Schüle r 

Magiste r Mate j von Jano v (1393 t) , an der Parise r Universitä t gebildet , macht e 

die Bibel zum Maßsta b des kirchliche n Lebens . Nich t die hierarchisc h geordnet e 

Kirche , sonder n die Gemeinschaf t der Erwählte n bilde die wahr e Kirche . An-
hänge r des Milić un d Mate j erbaute n 1391 in Pra g die Bethlehemskapell e zur 

häufigen Predig t des Wortes , an der ein Jahrzehn t späte r Johanne s Hu s den Ten -
denze n der bisherigen Bewegung die Durchschlagskraf t gab. Jetz t übernahme n 

die Tscheche n aus Wiclifs Schrifte n fertige Formulierunge n als ihr Kirchen -
programm . 

Da ß die Taborite n für die Vier Prage r Artikel (1419/20 ) mi t dem Schwer t zu 

kämpfe n berei t waren un d doch die Schlach t bei Lipan y (1434) verloren , ließ die 

kompromißwillig e Prage r Parte i in den Vordergrun d kommen , die sich auf dem 

Basler Konzi l un d im Abschluß der Kompaktate n eine Lebensmöglichkei t schuf. 

Doch  der in die römisch e Jurisdiktio n eingefügte hussitisch e Erzbischo f Johan n 

Rokycan a wurd e mi t seiner Bußpredig t Anlaß dafür , daß sich nich t alle Hussite n 

in eine r durc h Halbhei t gelähmte n böhmische n Kirch e zufriede n gaben . Di e 

„Böhmische n Brüder " entstande n nac h 1450 dadurch , daß ein Neffe des Erz -
bischofs, Gregor , die kleine n Kreise mi t seinen unermüdliche n Besuchsreise n 
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untereinande r verband . Dadurch , daß Rokycan a 1453 auf die Schrifte n des Pete r 

Chelcick y gegen eine Nutzun g der Klassen-Privilegie n durc h Christe n hinwies , zog 

bei den Böhmische n Brüder n der stille Widerspruc h gegen die Staatsgewal t ein . 

Von diesem Gründungsdatu m spann t das Buch fiićans eine n weiten Bogen bis 

zum 19. Jh. , in dessen Anfängen das neu e tschechisch e Nationalbewußtsei n bei 

dem Entwur f eine s eigenen Geschichtsbilde s da s Brüdertu m als Herzpunk t der 

böhmische n Geschicht e wertete . Ein e Folge davon war, daß sich in dem Augen-
blick, wo die Parise r Vorortverträg e von 1918 die Errichtun g der tschechoslowaki -
schen Republi k ermöglichten , die tschechische n Evangelische n als „Evangelisch e 

Böhmisch e Brüderkirche " zusammenschlössen . Durc h fünf Jahrhundert e läßt sich 

der Leser von Generatio n zu Generatio n führen , erfähr t die Verbindungsauf -
nahm e der Brüde r mi t Luther , ihr e später e calvinisch e Einfärbung , die Auswir-
kun g der Katastroph e vom Weißen Berge, begleite t die Exulantengruppe n nac h 

Ostpreußen , Pole n (Mittelpunk t Lissa), nac h Ungar n un d nac h Sachse n (Grün -
dun g von Herrnhu t durc h Fulneke r Brüder) . Di e Füll e der Einzeldaten , die für 

sich selber wenig besagen würden , sind so in eine n Zusammenhan g geordnet , 

daß ein mächtige r Geschichtsstro m erkennba r wird. 

De r Vf., Kirchenhistorike r an der Universitä t Prag , gehör t zu jene r begabte n 

Theologengruppe , die in den Anfängen des Staate s Masaryk s heranwuch s un d 

in die führende n Stellunge n der Brüderkirch e einrückte , ihre n Einflu ß nac h der 

Sowjetisierun g jedoch voll behauptete . Wenn ander e historisch e Arbeiten aus 

dem sowjetischen Machtbereic h dara n kranken , daß ihr e Deutun g sich künstlic h 

in das Geschichtsbil d des Marxismu s einzwängt , so ist diese Geschicht e der 

Böhmische n Brüde r von solche n Verzerrunge n frei. Lediglich die Tatsache , daß 

sich die Brüde r außerhal b de r feudalistische n Ständegesellschaf t gruppierten , 

wird auffällig akzentuier t un d die Machtstellun g des polnische n Adels in de r 

dortige n Unitä t kritisch beleuchtet . I m ganzen kan n ma n mi t Dankbarkei t ver-
merken , daß dieses Buch , in dem die Lebensarbei t Rićan s ausreift , eine Gab e 

an die östlich e un d westliche Forschun g zugleich ist. 
Auf den Spure n der hussitische n Väter , die kur z vor dem Fal l Konstantinopel s 

die Priesterweih e beim Ökumenische n Patriarche n in Konstantinope l zu er-
werben suchten , wendet e sich auch die Unitä t zur Orthodoxi e des Ostens . Als 

bei Brude r Grego r de r Gedank e an eine n neue n Priesterstan d wuchs, fragte man , 

ob es vielleicht in de r Welt eine romfrei e Kirch e gäbe, in de r ein wahre s Prie -
stertu m lebe, dem sich die Brüde r anschließe n könnten . Jetz t erfuh r ma n von 

den Armenier n in Lemberg , un d Brude r Tum a Pisa r fand Kontak t mi t den 

südslawischen Bogomilen . Vielleicht war es ostkirchliche r Einfluß , daß ein ver-
heiratete r Man n zum Prieste r ordinier t werde n konnte , nich t aber den bereit s 

Ordinierte n die Heira t gestatte t wurde . Auch die Bußordnunge n für gefallene 

Prieste r un d die Erneuerun g des Diakonate s könnte n orthodoxe n Einflu ß ver-
raten . Als 1491 die Eidesfrage in de r Unitä t diskutier t wurde , wandt e ma n sich 

erneu t nac h dem Osten , wohl in dem Verlangen , irgendwo gültige Traditione n 

zu finden . Vier Brüde r reiste n gemeinsam , nac h Konstantinopel , eine r von ihnen , 

Kaspar , blieb dor t zurück , währen d Luka s die Balkanlände r durchstreifte , 

Kokove c nac h Rußlan d un d Kabatni k übe r Palästin a nac h Ägypten gelangten . 

Nac h anderthal b Jahre n kehrte n die Sendbote n ohn e positives Ergebni s nac h 

Böhme n zurück . 
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Amedeo M o I n ä r schließt das Werk mit einer dogmengeschichtlichen Be-
trachtung ab. Dabei wird der Mangel unveränderlicher dogmatischer Aussagen 
festgestellt. Thema der brüderischen Dogmengeschichte ist die Begegnung der 
„ersten Reformation" mit der „zweiten". Das soziologische Gebilde der Unität 
hat jedoch stets der brüderischen Theologie einen charakteristischen Stempel 
aufgedrückt. 

Schleswig Friedrich Heyer 
Hugo Bratmann, Mähren im graphischen Bild. (Adalbert Stifter Verein e. V., 

München. Veröff. der Wiss. Abteilung, 5.) Edmund Gans Verlag, Gräfelfing 
bei München 1961. 256 S., 6 Abb. i. Text, 19 Taf. Gzl. DM 24,80. 

Mähren ist ein ausgesprochenes Land des Mittelmaßes. Es zeichnet sich weder 
durch prunkvolle Städte, noch durch auffallende Naturschönheiten aus und 
hat auch in der Geschichte keine überragende Rolle gespielt. Diese Mängel 
fallen besonders in die Augen, weil die Nachbarländer Böhmen, Österreich und 
Ungarn über die genannten Eigenschaften in reichem Maße verfügen. So bleibt 
es in der Literatur namentlich hinter dem bedeutenderen und interessanteren 
Böhmen bescheiden im Hintergrund, und wir wundern uns nicht, wenn dies 
auch auf die graphische Stadt- und Landschaftsdarstellung, den Gegenstand 
des vorliegenden Buches, zutrifft. 

Aber gerade, weil es sich hier um ein abseits liegendes und mitunter etwas 
vernachlässigtes Gebiet handelt, erscheint Bratmanns Arbeit um so nützlicher. 
Bratmann will in möglichster Vollständigkeit die sich auf Mähren beziehenden 
topographischen Blätter von den Anfängen bis in die zweite Hälfte des 19. Jhs. 
hinein, also bis in die Zeit, als die Photographie die graphischen Verfahren 
mehr und mehr verdrängte, zusammenstellen. Da die Sammelarbeit zum größ-
ten Teil noch vor 1945 geleistet wurde, konnte der Vf. weitaus die meisten 
Stiche und Lithographien an Ort und Stelle selbst in Augenschein nehmen 
und ist somit in der Lage, sie genau und sachgemäß zu beschreiben. Wichtig 
sind die beigefügten Angaben über die Herkunft der Blätter aus Druckwerken 
und Sammelmappen und die Besitzvermerke von Bibliotheken, Museen und 
sonstigen Sammlungen. Da die einzelnen Blätter nach den dargestellten Städten, 
Burgen, Klöstern usw. alphabetisch geordnet sind, gewinnt man einen guten 
Überblick über die Verteilung der topographischen Ansichten auf Orte und 
Landschaften. Dem Verzeichnis ist ein ausführlicher Textteil vorangestellt, der 
die Stellung dieser mährischen Ansichten in der graphischen Kunst überhaupt 
herauszuarbeiten und die letzteren kulturhistorisch auszuwerten sucht. 

Schon aus Bratmanns Übersicht ergeben sich aufschlußreiche Einblicke in 
die Entwicklung der topographischen Darstellung mährischer Landschaften, 
die sicher noch erweitert und vertieft werden können. Von einer Blüte dieser 
Graphik kann man erst um die Mitte des 19. Jhs. sprechen, als unter dem 
Einfluß der österreichischen Landschaftsmalerei Alben und Mappen solcher 
topographischer Blätter in größerer Anzahl erschienen, während aus früheren 
Jährhunderten doch immer nur einzelne Sammlungen oder gar nur einzelne 
Blätter aus allgemein gehaltenen Werken vorliegen. Nicht selten werden die 
großen Städte Brunn, Olmütz, Znaim und Iglau im Bilde festgehalten, kleinere 
Orte vor allem dann, wenn sie landschaftliche oder architektonische Besonder-
heiten aufweisen, wie z. B. Kremsier mit seinem fürstbischöflichen Ziergarten 


